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r. 30.
Das Börſenunwetter nalſt!

Wie ein unheimliches Kniſtern im Gebälke den
Zuſammenbruch eines Gebäudes ankündigt, ſo deutet
das geheimnißvolle Tuſcheln der jüdiſchen Jobber und
das vorſichtige Mahnen der Börſenpreſſe auf baldigen
Zuſammenbruch der hochgetriebenen Specnlationen.
Wirthſchaftliche Kriſen ſind die naturgemäße Folge
übertriebener Gründungen und ungeſunder Agiotage,
das iſt immer ſo geweſen und wird auch diesmal wieder
zutreffen. Die Klugen wiſſen das und ziehen ſich
rechtzeitig zurück. Wer im zuſammenbrechenden Spe-
kulationsgebäude bleibt, iſt verloren. Deshalb iſt es
Sache der unbeeinflußten, vom Judenthum unabhängigen
Preſſe, rechtzeitig zu warnen, und zwar nicht im ver
borgenen, nur vom Fachmann geleſenen Handelstheil,
wie das die berufsmäßige Börſen- und Judenpreſſe
wohl auch ab und zu thut, ſondern an hervorragender,
jedem ſichtbarer Stelle. Und eine Warnung iſt ſehr
am Platze. Denn der Krach naht mit Rieſenſchritten
heran.
kammer bereits in ihrem neueſten Jahresbericht wörtlich:

„Nicht zu leugnen iſt, daß die Gefahr der Ueber
ſpekulation in immer größere Nähe rückt. Daß wir
in letzterer Beziehung bedenklichen Verhältniſſen entgegen
gehen, iſt nicht unwahrſcheinlich, was bei dem über-
triebenen Kursniveau der Spekulationspapiere
zu bedeutenden Verluſten des Publikums führen
würde.“

Das Publikum iſt alſo direkt bedroht und bedeutende
Verluſte an Nationalvermögen ſtehen bevor, falls es
nicht gelingt, durch Warnungsſignale die Vertrauens
ſeligen zum rechtzeitigen Rückzug zu veranlaſſen. Welche
Verluſte Gründerperioden zur Folge haben, das iſt
noch aus den 70 er Jahren her jedermann in der
Erinnerung, hat doch ein Sachkenner einſt das infolge
des damaligen Gründerſchwindels in Deutſchland
verlorene Geld auf gut 2000 Millionen Thlr. berechnet.
Heute ſind dieſe und mehr Millionen Eigenthum hier
eingewanderter ruſſiſcher und galiziſcher Juden. Fragt
man, wen dieſer Schaden trifft, ſo lautet die Antwort,
das Publikum. Und die Börſenpreſſe bringt es fertig,
den Hineingefallenen auch noch die Schuld aufzubürden.
Schrieb doch z. B. gelegentlich des Börſenſchwindels,
der vor. 10 Jahren tobte, die „National Zeitung“
wörtlich: „Wir müſſen es gewiſſermaßen feſtnageln,
damit nicht die Börſe und die Speculation an derſelben
dafür verantwortlich gemacht wird, wenn einmal alles
zuſammenbricht, was aufgebaut wurde, und wir ſagen,
daß die Börſe ſchon ſeit Monaten wieder ausſchließlich
vom Publikum gedrängt wurde.“ Genau dasſelbe Spiel
wie damals die „Nat.-Ztg.“ treibt heute das „Berliner
Tageblatt“. Es weiß in ſeiner „Handelszeitung“ vom
3. Juni d. J. ſehr anſchaulich zu ſchildern, wie das
Publikum die unſchuldigen Jobber zur Spekulation
verführt. An den deutſchen Börſen, ſchreibt das Moſſe
blatt, hat die ſteigende Bewegung auf dem Jnduſtrie
markt weitere Fortſchritte gemacht. Allerdings hat ſie
ſich nicht ohne Unterbrechung vollzogen. Dieſe rühren
meiſt von den Verſuchen der zünftigen Börſenkreiſe
her, mit Blankoabgaben dem Vorwärtsſtürmen des
Publikums Wiederſtand zu leiſten.

Man ſieht, es iſt das alte Spiel und wer den
Schaden hat, braucht für den Spott nicht zu ſorgen.
Wie lange noch und die Börſenpythia des „Berliner
Tageblattes“ wird uns verkünden, wieviel Tauſende
dieſes „vorwärtsſtürmenden“ Publikums auf dem
Schlachtfeld der Börſe liegen geblieben ſind, wo der
Dalles ſeine furchtbare Ernte hält. Unbegreiflich bleibt
es nur, wie trotz aller Verluſte, aller trüben Erfahrungen
immer wieder Laien, die von dem Börſentreiben gar
nichts verſtehen, ſich daran betheiligen. Man ſollte
doch annehmen, ſchon das Sprichwort: vom gebrannten
Kind und dem Feuer müßte ſie zurückhalten. Es mag

Schreibt doch z. B. die Breslauer Handels

Börſenſpiel manchen verlockt, die Hauptſchuld trifft jedoch

die Börſen und Judenpreſſe und gewiſſe Bankiers,
welche Unkundige zum Spiel verleiten. Die Börſen
zutreiber trifft die Schuld an den entſtehenden Verluſten.
Es iſt bedauerlich, daß wir keine geſetzliche Handhabe
beſitzen, um der Verführung Unkundiger zum Börſen
ſpiel zu ſteuern. Wie mancher unaufgeklärte Selbſtmord,
wie manche moraliſche Entgleiſung früher ehrlicher
Beamten ſind durch das jüdiſche Börſenſpiel und die
Zutreiber veranlaßt worden!

Man erzähle uns doch nicht, daß das große
Publikum ſich zur Börſe drängt; es wird ſyſtematiſch
angelockt. Verlieren dann ſolche Opfer ihr oft ſauer
verdientes Geld, ſo iſt es ein wahrer Hohn, wenn die
Judenpreſſe obendrein noch von der „Spielſucht des
Publikums“ redet. Je mehr ſich die Börſe zur Spiel
hölle ausbildet, je weiter ſie ſich von ihrer urſprüng-
lichen, im preußiſchen Geſetz von 1827 klar ausge
ſprochenen Beſtimmung entfernt, „eine Verſammlung
zur Erleichterung des Betriebes kaufmänniſcher Geſchäfte
aller Art“ zu ſein, deſto nothwendiger wird es, den
Zugang Unkundiger zu ihr zu ſperren. Läßt doch
ſelbſt der einnahmefrohe Fürſt von Monaco nicht zu,
daß ſeine Unterthanen ihr Geld an ſeinem Roulette
verſpielen, wie viel weniger darf es ein Staat, wie
das Deutſche Reich dulden, daß unerfahrene Perſonen
an der Börſe ihr Spiel machen! Denn für ſie iſt
Spielen ſtets gleichbedeutend mit Geldverlieren.

Was auf dem Spiele ſteht, zeigt die Thatſache,
daß im Jahre 1898 in Deutſchland für 3682 Millionen
Mark neue Werthe auf den Markt gebracht worden
ſind, dabei ſollen die Portefeuilles gewiſſer Banken
noch geſpickt ſein mit Emiſſionsproſpekten. Wehe, wenn
in dieſem Eiffelthurm des jüdiſchen Schindels einmal
der Blitz des großen Krachs fährt; das wird ein
Raſſeln und Stürzen geben, und. Tauſende werden

Schon wetterunter den Ruinen begraben werden.
leuchtet es am Horizont. Die Siedehitze des Gründer
taumels beginnt ſich abzukühlen. Aber noch arbeiten
gewaltige Mächte daran, das Unwetter fern zu halten,
bis der letzte Reſt des Geldes der „Sparer“ in ihre
Kaſſaſchränke verſchwunden iſt. Deshalb, wer klug iſt,
der rette bei Zeiten ſeine Habe und fliehe vor dem
ſicheren Verderben! Noch iſt es Zeit für das Publikum,
auf der Hut zu ſein.

Halle.
Die ganze Welt ſteckt voll Konjunktur, ſo

könnte man annehmen wenn man hört, daß die Maurer
in Halle den Lohnkampf mit aller Entſchiedenheit durch
führen wollen, daß in Leipzig die Former, in Dresden
die Maurer ſtreiken, in Berlin die Organiſation der
Dienſtboten beiderlei Geſchlechts im Gange iſt, die
Töpfergeſellen in Leipzig Streik in Sicht ſtellen, die
Bautiſchler in Berlin nicht mehr für den üblichen
Lohn arbeiten wollen u. ſ. w. Von dieſer ungebildeten
Sorte Menſchen weiß wohl kaum einer, was Konjunktur
(Zuſammentreffen von Ereigniſſen und Zeitumſtänden,
welche die Preiſe beeinfluſſen) bedeutet. Jn Halle iſt
der Kaſernenbau Konjunktur in den Augen der Hetzer,
um ihre Stellung zu befeſtigen; es erfordert kein
langes Nachſinnen um herauszufinden, daß hinter der
Konjunktur der ſozialdemokratiſche Knüppel ſteckt. Die
Arbeitgeber haben nun die Parole der Genoſſen:
„Organiſirt Euch befolgt und das findet die Streik
kommiſſion jetzt als eine frivole Handlungsweiſe.
Warum thaten die Meiſter dies auch, ſie hätten den
„Herren“, Agitatoren ihre Bücher c. vorlegen ihren
Verdienſt ausrechnen und den Ueberſchuß theilen laſſen
ſollen dann wäre vielleicht ein Modus vivendi auf
kurze Zeit möglich. Jn den Augen der Genoſſen gilt

Arbeit zu ſchaffen. Der „Lohnkampf“ ſoll fortgeſetzt
werden, wenn der Geldbeutel es nur geſtattet.

Das richtige Bild über das Streikunweſen
erhalten unſere Bürger, wenn ſie folgende Frechheit
vernehmen: Auf dem Neubau des Reichstags-Präſidial
gebäudes in Berlin ſtreiken 24 Maurer, da ein Geſelle
ſich weigert, Beiträge zur Streikkaſſe zu zahlen
und der Bauunternehmer ihn nicht dazu anhalten wollte.
Uns würde die hieſige Streik- Kommiſſion einen großen
Gefallen erweiſen, wenn ſie uns klarlegen würde, ob
man in ſolcher Frechheit auch Konjunctur und Koali
tionsrecht erblicken muß. Wir meinen ein Tauende
würde beſſer wirken.

Ein ſtinkiger Jude oder ein rother Bluthund
macht es ſich zur Aufgabe, uns Ausſchnitte aus dem
„Volksblatte“ zu überſenden und will wiſſen: Nu was
ſagt ihr WurſtBlättel dazu Das Blatt der „ehrlichen“
Arbeiter ſchreibt im Solde des Judenthums: „die
gepfändete Jnnung“. Die hieſige SchuhmacherJnnung
klagte ſ. Zt. gegen den Kaufmann Elkan wegen unlauteren
Wettbewerbs, das iſt ſchon falſch, denn der durch die
pleitegegangene „Goldne 72“ bekannt gewordene Rechnitz
war auch dabei. Der Jnnung waren die Koſten auf
erlegt, deren Erſtattung ſie jetzt im Wege der Zwangs
vollſtreckung erlangen wollten, dieſe Mühe war fruchtlos.
Nun jammert das Genoſſenblatt, daß die Herren Jüden
noch obendrein die Koſten tragen müſſen, das, Kunſt
ſtückchen macht der Jnnung ſo leicht keiner nach. O,
wir brauchen nach einem Gleichniſſe nicht lange zu
ſuchen, gehen wir nur zu den Genoſſen, die gewohnheits
mäßig die Leute beſſerer Stände beleidigen, wer da
gegen klagt, der iſt allemal der Dumme die Koſten
tragen zu müſſen, das wird uns der Verleger der Hall.
Ztg. (Thiele) wohl beſtätigen, oder hat der Verurtheilte
(Swienty) ihm die Koſten ſchon erſtattet? Der Ein
ſender der Ausſchnitte mag erſt einmal erwägen den
Unterſchied frivoler Beleidigung und den Kampf gegen
den jüdiſchen Schwindel. Trotzdem Elkan freigeſprochen
worden iſt, glaubt kein ver nünftiger Menſch daran, daß
Elkan 2— 300 Paar Schuhe täglich verkauft. Damit Elkan
aber zu ſeinem Gelde kommt, wolle nun der „aufmertſame“
Einſender die bettelnden Streikgenoſſen auf ihren Streif
gängen angehen, ſoviel abzugeben.

Organiſation der Dienſtboten hatte ſich der
„Unterſtützungsverein der Dienerſchaft Deutſchlands in
Berlin zur Aufgabe gemacht. Mit wahrer Kampfes-
luſt waren die ſonſt ſo ſanften weiblichen Küchengeiſter
zur Verſammlung geeilt. Ein Fräulein M. Schleſinger,
Zahnärztin, (Jüdin?!) ermahnt die Dienſtmädchen
außer Körperabreibungen auch die Zähne gut zu pflegen
und nicht immer erſt kommen wenn es zu ſpät iſt;
der Vorſitzende des „Unterſtützungsvereins“ erzählte,
daß er früher einmal „Auguſt“ geweſen ſei und unter
hielt das weibliche Geſchlecht mit Kalauern und faulen
Witzen, daß die Küchenfeen kaum aus dem Lachen
herauskamen. Heiterkeit und Beifall rief ſeine Aeußerung
über das Eſſen hervor. Er habe ſo gut gegeſſen wie
die Herrſchaft. „Und wenn ich's nicht gekriegt habe,
dann habe ich mir's geklaut!“ Der Sozialdemokrat
Schneider Pfeifer bemerkte, daß ſich auch die Sozial
demokratie der Dienſtbotenbewegung annehmen würde,
wenn erſt die Dienſtmädchen kundgeben, daß ſie unzu
frieden ſeien. Die Genoſſen ſind doch Mordskerle,
können die hieſigen nicht die Unzufriedenheit etwas
ſchüren? Den Schluß machte eine zweite Jüdin,
Schleſinger II. Es iſt doch der wahre Hohn, jüdiſche
Frauenzimmer wollen den Dienſtboten (füdiſche giebt's
gar nicht) im Dienſte der Sozialdemokratie Unzufrieden
heit einflößen.

Beim letzten Ulanen- Concert in Bad „Witte
kind“ zeigten ſich zwei Juden recht muthig, indem ſie
einen Studenten, der des Guten etwas zuviel gethan
hatte, mit ihren Stöcken bearbeiteten, weil er dem einen
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Juden auf den Blattfuß getreten hatte. Die Juden
wurden durch Kellner aus dem Local geworfen. Durch
dieſe ſeltſame That wurde hinzukommenden Kommilitonen
der bewieſene Judenmuth bekannt und dieſe gingen gleich
daran den Judenlaffen den bewieſenen Muth zu be
lohnen indem ſie ihnen die krummen Körpertheile
gerade zu klopfen verſuchten. Das Waihgeſchrei hatte
viele Zuſchauer herbeigelockt, doch niemand ſtand den
Hebräern bei.

Hiſtoriſch-Geographiſcher Kalender.
30. Juli 1898 Otto von Bismarck geſtorben.
2. Auguſt 1870. König Wilhelm I. übernimmt das Ober

kommando über die geſammte deutſche Heeresmacht.
3. „1492. Antritt der erſten Entdeckungsreiſe von Chriſtoph

Columbus.
1770 wird Friedrich Wilhelm III., König v. Preußen
geboren.
1628. Wallenſtein muß nach vergeblicher Belagerung
(ſeit 24. Mai) von Stralſund abziehen.
1870. Sieg des Kronprinzen von Preußen bei
Weißenburg, Erſtürmung des Geißbergs.

Prüfung und Leiden
Machen beſcheiden.

Haben wir ein zeitgrmäßes
Rercht?

Am 1. Januar des nächſten Jahres wird das
deutſche Volk in einen wichtigen neuen Zeitabſchnitt
eintreten. Zum erſten Male wird das deutſche Privat
recht einheitlich für das ganze Reich gehandhabt werden.

Ein Kulturabſchnitt von allerhöchſter Bedeutung,
ein Wendepunkt, wichtiger als ſo mancher Krieg. Von
Grund aus werden die Lebensfragen des Menſchen
umgeſtaltet werden. Wir erinnern nur an die Neu
regelung der Ehegeſetzgebung. Gewiß hat das deutſche
Volk alle Veranlaſſung ſchon aus dieſem Grunde der Wende
des Jahrhunderts mit Spannung entgegenzuſehen.
Wer weiß, wie ſich die neue Geſetzgebung bewähren
wird.

Die natürliche Folge neuer Geſetze iſt die Reform
bereits beſtehender. Auf dieſem Gebiete bleibt uns
noch viel tüchtige Arbeit zu leiſten. Namentlich iſt
unſer Strafrecht ganz und gar ungenügend. Unſer
Strafgeſetzbuch bleibt hinter den Anforderungen der
Zeit weit zurück und zwar ſind ſeine Mängel entweder
formell oder ſachlich.

Zunächſt die Fehler, welche in der mangelhaften
Faſſung liegen. Da iſt z. B. der berühmte 8 360
Abſ. 11 der vom „groben Unfug“ handelt. Was iſt
nicht alles von findigen Juriſten unter dieſen dehnbaren
Begriff gebracht worden! Mit Recht hat man von
ihm das Sprichwörtlein gemacht:

Was man ſonſt nicht beſtrafen kann,
Sieht man als groben Unfug an.

Weiter. Wie ungenügend ſind doch die 185 ff.)
welche von der „Beleidigung“ handeln. Unſer Straf-
geſetzbuch verſucht gar nicht den Begriff, der Beleidigung
feſtzulegen, es überläßt dies den Gerichten. Und was
haben die ſchon alles für beleidigend angeſehen, iſt es
doch einmal vorgekommen, daß auf Beleidigung erkannt
wurde, weil der Kläger mit einem Adjektiv in „Gänſe-
füßchen“ betitelt worden war. Das geht zu weit.

Der ehemalige Staatsanwalt Mittelſtädt hat einmal
ſehr mit Recht in Bezug auf Preßbeleidigungsprozeſſe
geſchrieben

„Nicht ohne Schauder kann man ſich die Kette
von Preßprozeſſen darſtellen, denen unſere Klaſſiker,
Göthe voran, ausgeſetzt ſein würden, wenn ſie am Schluß
des 19. Jahrhunderts ihre unſterblichen Werke zu ver
öffentlichen hätten. Heutzutage gewährt ſelbſt die beſte,
friedfertigſte Abſchrift und die maßvollſte Form dem
Schriftſteller keine Gewähr mehr, nicht auf Antrag
irgend eines gemüthlich afficirten Nebenmenſchen als
Jnjurant vor den Strafrichter geſchleppt zu werden.“

Wer im öffentlichen Leben ſteht wird das ohne
Weiteres unterſchreiben. Die Beleidigungsklagen werden
zeitweiſe zu einer Seuche.

Wollte man alle mangelhaften Beſtimmungen des
Strafgeſetzbuchs aufführen, ſo würde. die Anführung der
Paragraphen ermüden. Es genüge das Urtheil eines
der hervorragenden Strafrechtsprofeſſoren, des Prof.
F. v. Liſz t in Halle anzuführen, der in ſeinem Vortrag
„Das Verbrechen als ſozialpathologiſche Erſcheinung“
von 1899 geſagt hat, daß unſer Strafgeſetzbuch „längſt
veraltet“ iſt.

Der Grundfehler unſeres Strafrechts iſt das Prinzip
der „Vielſtraferei“. Es iſt kein Glück für das Volk,
wenn möglichſt viel, ſondern wenn möglichſt wenig
geſtraft wird. Das Strafrecht muß deshalb möglichſt
wenig mit Strafe bedrohen und ſich darauf beſchränken,
nur da einzugreifen, wo es gilt dem Einzelnen und
der Geſamtheit Schutz zu verleihen.

Geſchähe das, dann würde als überflüſſig eine
ganze Reihe von „Verbrechen“ wegfallen, welche erſt
das Strafrecht zu ſolchen gemacht hat. Das hätte die
ſehr wohlthätige Folge, daß ſich die Zahl der „Beſtraften“
im Lande bedeutend verringern würde. Damit ver
ſchwände auch der Typus des Verbrechers aus verlorener

Ein wahrhaft erleuchteter Geſetzgeber ſucht das
Geſetzbuch ſo dünn als möglich zu machen, dagegen,
wenn er ſtraft, den Verbrecher mit der ganzen Schärfe
zu treffen bezw. unſchädlich zu machen. Wir dagegen,
die wir unter der Herrſchaft unſeres veralteten Straf-
geſetzbuches ſtehen, werden bald ſchmerzlich berührt über
zu harte, bald empört über zu milde Strafen.

Das wird nicht eher beſſer werden, bis wir ein
den Anforderungen der modernen Zeit und Wiſſenſchaft
entſprechendes Strafrecht haben werden!

Aus Nah und Fern.
Jüdiſche Toleranz in NeusJeruſalem. Die

ſchöne Stadt Frankfurt a. M. iſt von jeher mit der
Laändplage aus Paläſtina mehr als gebührend geplagt
geweſen. Es war ſchon ſehr arg in den 40er Jahren,
als Dingelſtadt von Frankfurt ſang:

Jeder Winkel eine Bude
Und die dritte Naſ' ein Jude.

Seit 1866 iſt es aber gradezu fürchterlich geworden.

Jsrael hat ſich mehr und mehr zum Herrn der ehe-
maligen freien Stadt am Mainſtrom aufgeſchwungen,
und mit welcher „Duldſamkeit“ es das Szepter führten
davon erlebten wir kürzlich eine Probe.

Hat ſich da gegenüber dem prachtvollen Bahnhof
ein Deutſcher niedergelaſſen und ein Hotel „Kölniſcher
Hof“ aufgethan, welches nur für Deutſche beſtimmt
ſein ſollte. Man ſollte glauben, daß ſich daran Niemand
ſtoßen könne, zumal es in NeuJeruſalem eine ganze
Fülle von Abſteigequartieren und Speiſehäuſern giebt,
welche nur für Juden beſtimmt ſind. Ganz im Gegentheil.
Juda fühlt ſich beleidigt und that den kühnen Gaſtwirth
in den Bann. Um dieſen Racheakt fühlbar zu machen,
entzog die gänzlich verjudete Stadtverwaltung dem
Beſitzer des „Kölner Hofs“ die Erlaubniß, auf dem
Bürgerſteig Wirthſchaft zu treiben, was dem Nachbar
beſtattet iſt. Sie griff alſo gradezu zu „Ausnahme-
geſetzen“ gegen den Antiſemiten.

Soweit ſind wir alſo ſchon in deutſchen Landen,
daß der Bürger gezwungen werden ſoll, nach der Pfeife
der Juden zu tanzen.

Die Polizei in Frankfurt zeigt ſich toleranter als
die demokratiſche Judenſchaft“, ſie gab die Wirthſchaft
auf dem Bürgerſteig frei. Nun hat der Magiſtrat
ſeinerſeits die Räumungsklage angeſtrengt. Man kann
begierig ſein, ob Jsrael Sieger bleibt.

t Eine Junggeſellenſteuer hat ſich die zweite
heſſiſche Kammer geleiſtet. Sie hat mit 18 gegen 16
Stimmen einen Antrag zum Einkonimenſteuergeſetz ange
nommen, wonach bei männlichen unverheirateten, groß
jährigen Steuerpflichtigen die Steuerbeträge bis zu
einem Viertel erhöht werden können.

Berlin. Wegen Untreue verhaftet wurde der
Herausgeber eines Börſenblattes für Privat Capitaliſten
und Rentiers, Hauptmann a. D. Paul Wendland,
Zimmerſtraße 5-—6. Als früherer Director der ver
krachten „HagelVerſicherungsgeſellſchaft „Germania“
ſoll er ſchon damals durch ſeine Manipulationen die
Aufmerkſamkeit der Crimimalpolizei auf ſich gelenkt
haben. Die Paſſiva betragen etwa 200,000 der be
ſchlagnahmte Baarbeſtand ca. 900 Werth des
Mobiliars 1500 A. Hammerſtein iſt heraus, nun
gehört Wendland in deſſen Zelle.

Ein Bild aus dem Zukunftsſtaat. Weil die
Arbeitszeit von 9 auf 10 Stunden verlängert worden
iſt, ſtreiken die Arbeiter der deutſchen Schu fabrik
(Sozialdemokratiſches Unternehmen) in Erfurt.

Eine Rechtsbelehrung. Als kürzlich in Gotha
das Schwurgericht im Gerichtsgebäude zuſammentrat,

hielt der Vorſitzende Oberlandsgerichtsrath Riemann
(Jena) eine Anſprache an die Geſchworenen, wobei er
unter andern ausführte: „Gnade zu üben, ſtehe den

Geſchworenen nicht zu, das ſei Sache des Landesherrn.
Pflichtgemäß ſei nur das zu prüfen und zu erwägen,
was in der Hauptverhandlung in Gegenwart des An
geklagten, ſeines Verteidigers und des Staatsanwalts
angeführt worden ſei, Nebendinge ſeien nicht zu be
achten. Jn dieſer Beziehung müſſe an den Fall Drey
fus in Frankreich erinnert werden, in welchem man
außerhalb der öffentlichen Verhandlung, hinter den
Couliſſen dem Angeklagten ungünſtige Urkunden vor
gelegt habe, die man in der Hauptverhandlung nicht
kennen gelernt. Hätte man das nicht gethan, vielmehr
legal gehandelt, dann wäre für Frankreich viel
Aufregung und Blamage erſpart geblieben.“

Wir finden es höchſt wunderbar, den Fall Drey
fus in eine Rechtsbelehrung deutſcher Geſchworener
hineinzuziehen, und wundern uns nur, daß keiner der
Geſchworenen dagegen entſchiedenen Einſpruch erhoben
yat.

Der Jdealismus im öſfſentlichen Leben.
Wwvinn im Zeichen des Kapitalismus der Intereſſen

kampf allenthalben entbrennt, ſo trägt daran Niemand
die Schuld, als der Kapitalismus ſelbſt, mag auch die
ihm käuflich verſchriebene Preſſe noch ſo dicke Krokodils
thränen weinen und noch ſo ſehr heute über die „Be
gehrlichkeit“ der Agrarier, morgen über die Anſprüche

Spiegelfechterei. Die Kapitaliſtenpreſſe macht es wie
der Dieb, der davonlief und unaufhörlich ſchrie
„Haltet den Dieb!“, um den Verdacht von ſich abzu
lenken.

So wenig es jenem Diebe gelang die Polizei
zu täuſchen, ſo wenig wird es dem Großkapital je ge
lingen der Welt weiß zu machen, daß die Landwirth
ſchaft, das Handwerk und der Arbeiterſtand die
Anſpruchsvollen und „Begehrlichen“, das Großkapital
aber der harmloſe Waiſenknabe ſei, der an allem un
ſchuldig iſt. So weit iſt die Aufklärung denn doch
ſchon gedrungen, um einen ſolchen Schwindel unmöglich
zu machen.

Es muß Jntereſſenkämpfe geben, ſo lange das
Karnickel des Großkapitalismus keine Ruhe hält.

„Es kann der Beſte nicht in Frieden leben,
Wenn es dem böſen Nachbar nicht gefällt.“

Zu bedauern iſt nur, daß im ſchweren Kampfe
der materiellen Jntereſſen der Jdealis mus faſt ver
loren geht, der einſt unter den Strahlen der Frühſonne
der neuen Zeit ſo herrlich gedieh.

Der Jdealismus, wie erfriſchend haucht er uns
entgegen aus den erſten Tagen des Frankfurter Par
laments von 1848, als die erwählten Vertreter des
ganzen deutſchen Volks (einſchließlich der Oſtmark!)
unter Glockengeläute und Kanonendonner in die
Paulskirche zogen

Ja, das war der Frühling politiſchen Lebens,
der ſo vft nur ein mal blüht!

Leider. iſt der Jdealismus ſeit jener Zeit mehr
und mehr aus dem politiſchen Leben entwichen und
heute ſucht män ihn faſt vergeblich. Nur hier
und da blüht er noch in einzelnen Vertretern, die als
Dank für ihre ſelbſtloſe Thätigkeit faſt immer unter
die Füße getreten werden.

Der wildeſte Jntereſſenkampf tobt, Jntereſſen
herüber, Jntereſſen hinüber, was ſoll da die ideale

Weltanſchauung
Erſchreckt wenden ſich die Edeldenkenden vom

öffentlichen Leben ab und ziehen ſich in jene Welt
zurück, in der es keine einſeitigen Jntereſſen und keine
Jutereſſenpolitik giebt, in die Welt des Gemüths!

Da iſt Ruhe und Frieden, da lacht die Sonne
des reinen Glücks auf den Menſchen hernieder. Dort
iſt das Eiland, wo der müde Kämpfer eine Heimath
findet, wo jede Qual verſtummt und die Enttäuſchung
flieht. Hinüber, hinüber! in jenes Land, das heimlich
und lockend wie eine Böcklin'ſche Landſchaft uns an
zieht! Jm Reiche des Gemüths herrſcht die Sicher
heit des Aſyls für alle die Flüchtlinge der modernen
rauhen Jntereſſenkämpfe die müde geworden ſind
oder Schiffbruch gelitten haben und nun den Reſt ihres
Lebens auf einem ſtillen Eilande verbringen möchten,
wohin der Lärm des Tages nicht ſchallt, wo die Götter
des Jdeals im Schatten wandeln und ihren Frieden
ſpenden.

Seliges Eiland, Gemüth, wohl dem, der bei dir
gelandet! Odyſſeus, der ſturmverſchlagene Weltverirrte
mag nicht lauter gejubelt haben, als der moderne
Kulturmenſch, der nach langem Kampfe ſich auf das
eigene Gemüth zurückzieht.

„Der Geiſt iſt's, der die Welt überwindet!“ rief
einſt der Philoſoph Fichte ſeinen Zuhörern zu, zur
Zeit, als Berlin und ganz Preußen unter der Fremd-
herrſchaft ſchmachtete. Er hat Recht behalten. Ueber
die Trümmer der franzöſiſchen Kanonen und Bajonette
zog der Geiſt, das deutſche Gemüth hinweg zum
Siegeslauf.

Mag auch manchmal die Trübſal den edel Ge-
ſinnten anwandeln und er ſchier verzweifeln, ſo mag
ihn die Gewißheit tröſten, daß es eine Zufluchtsſtätte
giebt, wo alle Wunden heilen, wo jeder Kämpfer
wieder geſund werden kann, das iſt die Heimat des
Jdeals: die liebliche unvergängliche Welt des deutſchen
Gemüths!

So lange das deutſche Volk ſich dieſen edelſten
Schatz bewahrt, ſo lange wird es unbeſiegbar bleiben!

Vermiſchtes.
Briefträger-Litewken. Das „Kleine Journal“
ſcheint immer mehr „hochoffiziös“ zu werden. Es
glaubt Herrn von Podbielski einen guten Dienſt zu
leiſten, indem es „authentiſch“ erklärt, die in der
Preſſe verbreiteten Nachrichten von dem Abfärben der
neuen Sommerröcke der Briefträger beruhen nicht auf
Wahrheit. Nun wir können dem Judenblatt mittheilen,
daß uns verſchiedene Briefträger die Minderwertigkeit
dieſer PoſtLitewken beſtätigt haben.

Ja, bei Regen oder heißem Wetter ſoll es ſchon
vorgekommen ſein, daß man den Poſtboten für einen
Färbergeſellen gehalten hat. Das iſt ganz erklärlich,
der Lieferant, Herr Eduard Sachs wollte verdienen
und verwendete daher möglichſt billige Stoffe. Das
„Kleine Journal“ mag ſich gefälligſt erſt davon über
zeugen, ehe es ſich zum Offizioſus aufſchwingt und
Thatſachen über ſeinen Stammesgenoſſen hinwegleugnen
will. Merkwürdig bleibt es allerdings, mit welcher
Liebe ſelbſt unſere Staatsregierungen das Großjuden-
thum unterſtützen, zumal bei der Vergebung der 26 000

Ehre. der Arbeiter u. ſ. w. jammern. Das iſt eitel Sommer-Röcke eine chriſtliche Firma, die das Stück



um 30 Pfg. billiger angeprieſen haben ſoll, übergangen
werden iſt. Zu dem Grundſatze: „billige Kräfte“
paßt die Handlungsweiſe allerdings. Die Briefträger,
die dieſe Judenröcke tragen müſſen, haben den Schaden
davon.

Wer hat nun Recht Wilhelm Liebknecht hat
vor einiger Zeit in Pieſchen bei Dresden eine Rede
gehalten und dabei folgende Phraſe in den Saal ge
donnert: „Unſere Arbeiter ſind den ſtudierten Politikern
weit überlegen. Jch getraue mir ſofort ein Miniſte
rium aus unſeren Reihen zu bilden, das die jetzigen
Miniſter weitaus überragt.“ Bekanntlich war es
der Herr v Vollmar, welcher auf dem letzten ſozial
demokratiſchen Parteitage ſagte: „Es könnte der deut
chſen Sozialdemokratie nichts Unglückſeligeres paſſieren,
als daß wir jetzt genöthigt wären, die politiſche Macht
zu übernehmen.“ Die beiden Parteigrößen wider-
ſprechen ſich alſo einigermaßen. Liebknecht traut den
Sozialiſten alles, Vollmar dagegen nichts zu, er er
klärt ſie unumwunden für unfähig die Regierungsge-
ſchäfte zu leiten.
beſſeren Menſchenkenner gehalten.

Soldaten-Liebe. Es war ein Abend im Früh-
jahr. Jch ſaß oben auf dem Verdeck der Pferdebahn,
rauchte meine Cigarre und fuhr aus Dresden heraus in
die ſchöne Blüthenlandſchaft. Dicht neben mir ein friſches
Dienſtmädchen mit großem Henkelkorbe. Sonſt Niemand
weiter. Da taucht bei der engen Treppe ein roter
Kopf zwiſchen noch röterem Rockkragen und Mützen
ſtreifen auf. Ein Soldat iſt's; ſcheinbar einer von den
Rekruten, die um dieſe Jahreszeit zum erſten Male
ausgehen dürfen. Er ſetzt ſich neben das Mädchen,
nimmt eine Cigarre vorn zwiſchen den Knöpfen ſeines
Rockes heraus, beißt die Spitze ab und fragt galant

Wir haben Vollmar immer für den

ſind wohl ooch vom Gebärge? „Ja“, ſagt ſie,
„ich bin ooch vom Gebärge.“ Wiederum eine kleine
Pauſe. Dann meint er ſtolz: „Das dachte ich mir;
ich bin Sie nämlich ooch vom Gebärge.“ „Ach
gaar,“ ſagt ſie ſchlagfertig. Der Geſprächsſtoff iſt
erſchöpft. Beide ſtaaren vor ſich hin. Nach einer
Weile fragt er liſtig: „Haben Sie voch 'n Schatz,
Freilein?“ Sie „ſticht ſich roth an“, wie Onkel
Bräſig ſagt, kichert und flüſtert verſchämt: „Nee, ich
habe noch gar keneen nich.“ „Nu, Freilein,“ ſagt
da der Vaterlandsvertheidiger freudeſtrahlend, „das iſt
Sie ja ſcheene, ich habe voch noch keenen, da kennten
mir uns ja eegentlich zuſammen duhn.“ „Ja“,
antwortet ſie leiſe, „das kennten wir voch.“ Es iſt
ganz ſtille geworden. Der Kommißromeo Hat nach
der Hand ſeiner Nachbarin geangelt und drückt ſie
zwiſchen ſeinen Händen. „Sie Soldate“ fragt ſie
wißbegierig, „wer ſind Sie denn?“ „Jch bin der
Friedrich Schultze aus Naundorf. Und Sie?“
„Selma Knötzſch,“ iſt die Antwort. „Sie ſeien
wohl jetzt bei die Soldaten,“ will ſie weiter wiſſen.
Ja, bei die 3. Kumpenie von de Pichenire.“ Das

t 2 Sberuhigt Sie augenſcheinlich. Herr Schultze wird
unternehmender und hat ſeinen Arm um ihre Taille
gelegt. „Du Selma wo dienſte denn „Bei Ge
heimrath Selle auf der Waiſenhausſtr. Aber jetzt muß
ich 'runter.“ „Na wart' emal,“ ſagte er noch eifrig,
„mer wollen uns doch Sonntag Abend im ApolloSaal
treffen Ja das woll n mer, ich wer da ſein
ſagte ſie ſchon im Abſteigen. Und er ruft hinter
her: „Um Sechſe, heerſte?“ Dann ſetzt er ſich nieder,
hüllt fich in eine Rauchwolke und ſchmunzelt: „Das
hett' ich mir voch nicht gedacht, das ich mir heite
Abend noch 'n Schatz zulegen thät.“

haben Räumungsausverkauf; wie würden Se aus
zeichnen ein Damenjackett, das hat gekoſtet vor Weih
nachten fünfzehn

Junger Mann Würd ich auszeichnen „Hoch
feines Damenjackett früher 25 jetzt nur noch
18 A.

Cohn: Gut!
Se ſind engagiert.

Der Teufel und der Jud.
Der Teufel holt an Juden nicht,
Das is an alte Geſchicht',
Es mag der alte Böſewicht
Den ſchönſten Juden nicht.
Nicht, weil er für die Höll' zu gut
Den Beſten hält am End',
Er fürcht', daß ihn zuletzt der Jud'
Noch ſelbſt beſchummeln könnt'!

Militäriſches.
Jn dieſem Jahr ſoll der Verſuch gemacht werden,

die Rekruten, ſo weit ſie in Truppentheile desjenigen
Armeecorps einzuſtellen ſind, in deſſen Bezirk ihre Aus
hebung erfolgt, unmittelbar zu ihren Truppentheilen
einzuberufen, ohne ſie vorher bei den Bezirkscommandos
zu ſammeln. Danach kommt die jetzt übliche ärztliche
Unterſuchung im Stabsquartier des Landwehrbezirks
in Fortfall. Die Abfindung der Rekruten für den
Marſch vom Aufenthalts zum Geſtellungsort erfolgt
durch die mit Einziehung der dierecten Steuern beauf
tragten Gemeindebehörden bezw. Steuerempfänger reſp.
durch die Bezirkscommandos, ſofern deren Sitz mit
dem Aufenthaltsort des Einberufenen zuſammenfällt.

E. Wir laſſen in unſerer Druckerei in tadel

Se verſtehn was von's Geſchäft,

das Mädchen, ob er rauchen dürfte.

ſagt: „Ja“ Nach einer Weile beginnt er die Unter Commis
haltung: „Nu, Freilein, Se ſind wohl voch nich von Junger Mann. O
hier „Nee ich bin ooch nich von hier,“ antwortet
ſie. Lange Pauſe. Der Marsjünger ſaugt an ſeinen Cohn:
Glimmſtengel.

Die Stellensuchenden, welche in
die Bewerberlisterbei uns eingetragen
sind, machen wir darauf aufmerksam,
dass sie zu den in der Reform ab-
gedruckten offenen Stellen von uns
noch nicht in Vorschlag gebracht sind,
sich vielmehr direkt an die Adressen
wenden müssen, Uns ist eine
kurze Mittheilung über erfolgte
Erlangung einer Stelle sehr er-
wünsecht.

Kauſteute,

Commis f. m. Colonialw.-IIdlg. u.
Kaffe-Gross-Rösterei f. Det. u. Reise
Offerten mit Anspr. Albin Bergk,
Weissenfels.

J. Mann von mittl. Handelsmähle
ges Off. m. Anspr. unt. O. A. 018
„Invalidendank“, Dresden.

J. Contorist a. d.
I. Contorist aus d. Seiſenbranche.

Chemische Werke Auc-Zieitz.

Düngerbranche.

Lagerist f. m. Getreide-, Futter-
u. Dängem.- Gesch. Bew. m. Anspr.
Gustav Ramdohr, Aschersleben.

Reisender für eingef. Pouren.
Jul. Dieck Sohn, Cigarren- u. Tabak-
Fabrik. Wernigerode a Harz.

Calculator, in Maschinenbau erf.
in gr. Maschinenfab. z. I. Oct. Bew
m. Refer. u. Anspr. unt. G. 524 an
Exped. der Magdeburger Zeitung.

J. Mann f. d. Contor e. Mal-fabr.
p. I. Sept. als Buchhalter ges. Geh.
900 Off. sub. P. G. 72. Haasen-
stein K Vogler Magdeburg.

Commis 2. 15/9 0. 1/10. für mein
Manufacturw. Gesch. Decorateur u.
kl. Geschäftstouren. Ernst Kunstler,
Neuhbaldensleben, Hagenstrasse 21.

Reise-linspector ält. Mann, a. der
Colonialw. Branche 2. Beaufsichtig.
d. Filialien. Caut. verl. Off. unter
C. I. 378 an Exp. d. Magdeburger
Zeitung.

Buchhalter p. sof. o. 1/10. aus d.
Manufact. Branche bevorz. Off. w.
Bild u. Anspr. F. A. Seiler, Dessau.

Sie hat ihn von
der Seite angeſehen, jetzt lacht ſie, wird roth und

Dann forſcht er: „Nu, Freilein Se

S otfene Stellon alſer

neten einzureichen.

Alſo eintreten

Se verſtehn.

J. Gehilfe m. Contorarb. Vertr. 2.
1/10. Eisleber Diskontogesellschaft
Eisleben.

Verwaltung.
Die Stelle d. Försters f. d. städt

Forst reviere Battaune u. Rochhbolz
ist 2. I. Get. d. J. neu besetzen.
Das pensionsfähige Gehalt beträgt
850 A. ausser fr. Wohnung i. Forst-
hause, freiem Brennmaterial, Nutzuag
der Dienstwiese etc. im Gesammtw.
von 350 A. Bewerber wollen sich
m. Lebenslauf u. Porstversorgungs-
schein innerhalb 8 Wochen bei uns
melden. Meldungen o. PForstversor-
gungssehein w. nicht berücksichtigt.
Eilenburg, den '19. Juli 1899. Der
Magistrat, Sydow.

Für den erkrankten Steuersecretär
u. Ortssteuererheber sof. e. i. Kassen-
u. Büreauwesen erfahrener Beamter
Diäten täglich 4 Der Magisrat,
Osterwieck, (Har2z.)

Kreis wegeaufseher. Im Landkreise
Dortmund soll vom 1. Okt. 1899 ab
(auch früher) eine Kreiswegeaufseher-
stelle besetzt werden. Bewerber,
welche Erfahrung im Bau und in der
Unterhaltung von Wegen, sowie die
nöthigen technischen Kenntnisse be-
sitzen, haben ihre Meldungen unter
Beifügung ihrer Zeugnisse und eines
selbst Verfassten Lebenslaufes bis
20. August d. J. an den Unterzeich-

Probedienst bis
höchstens 1 Jahr. sodann Anstellung
bei dreimonatlicher Kündigungsfrist;
vorläufig monatlich 100 A. Tages-
gelder, eine Schreibmaterialienvergü-
tung von 2,50 A. monatlich und ein
Reisekostenzuschuss von 1,50 pro
Tag, wenn die Entfernung vom Wohn-
orte mehr als 6 m beträgt. Geübter
Radfahrer. Der Kreisbaumeister des
Landkreises Dortmund Spanke, Königl.
Baurath, Dortmund.

Landhwirthe.

Er verſteht was von's
woll'n Se h

Verſtehn Se denn was von's Geſchäft?

drei Jahre in der Konfectionsbranche thätig.
Nu, woll'n mer gleich mal ſehn, was
Mer leben nun

erf ee-

Geſchäft. Cohn:
in mein Geſchäft als

gewiß! Jch bin ſchon

jetzt im Januar und

Inspector, mit Magdeburger Ver-
hältn. vertr. sof. Geh. 1800 A. u.
möbl. Wohng. Off. u. M. 565 Magde-
burger Ztg.

Verwalter Geh. 450 und ein
Gärtner Ritterg. Pristäblich b. Düben.

Werkführer und Gehilfen.
Aufseher f. m. Mörtelwerk.

muss m. Feder u. Maschinen
Otto Kraatz, Magdeburg.

Dreschmaschinenführer, d. F. Re-
parat. aus. Kann, m. landw. Maschinen

Ders.
Vertr.

3escheid Weiss Stelle dauernd. Dom.
Gnetsch b. Cöthen.

Braumeister f. Brauerei Nähe
Magdeburgs. Ausstoss ca. 10,000 I.
Caut. erwünscht. Off. m. Anspr.
unt. G. 577 an Exped. d. Magdeb.
7 g.

Herrsch. Kutscher, der auch Ser-
viren versteht. Wilhelm Knauer,
Zuckerfabrik, Calbe a. S.

Lech. Kutscher, d. gut reiten und
fahren Kann. Geh. b. freier Station
500 z. I. Septr. und

Led. Diener Geh. b. fr. Station
600 Oct. von Wulften
Mahndork, z. Z. Rittergut Gross-Lübars

b. Burg b. Magdeburg.
Schlosser, sof. der während der

Campagn. (lie Instandhaltung der
Schnitzelmesser zu besorg. hat. Act-
Zuckerfabrik Goldbeck.,

Vern. ält. Kutscher, F. Geschaftfo-
Wagen, der sich auch Hausarb. unter-
zieht sof. Wochenlohn 20 Off.
unt. C. 2500 Filiale d. Leipziger
Tageblattes, Königspl. 7.

Herrsch. led. Kutscher, Mittelgrösse
ohne Schnurrbart, vorzügl. Pahrer u.
Pfleger. Wint. Stadt Somm. Land.
40 A. mon. 2. I. Sept. Off. m. Bild
Von Gelstowski, Grosstabarz, Thür.

Weibliche.
Geb. Fräulein z. Stütze und Ver-

C p tretung der Hausfrau muss etwasFörster, Jäger II Gärtner. schneidern können. Off. u. Bild Frau
Hofverwalter auf Ritterg. Crottdork.

Prov. Sachsen. Howardsche Buchtkg.
Geh. b. r. Stat. 600

Commerzienrath Lehmann. Halle a. S.
Aufseherin f. hies. Arbeitsanstaſt

2. 1. 10. Der Director. Gross-Salze.

loſer Ausführung alle Druckſachen anfertigen, wie ſie
im privaten Verkehr oder im geſchäftlichen Leben ge
braucht werden und bringen durchaus mäßige
in Rechnung.
freundlichſt unſerer zu erinnern.

Redaction der Halleſchen Reform.
Ankerberg 3 (am Stadttheater).

Preiſe
Bei eintretendem Bedarf bitten wir, ſich

Ah
Möecl Vngarwein.

Analyſirt von erſten Auto
ritäten und als
bewährtes Stärkungsmitte

anerkannt

per Flaſche

2

95 Pfg.
55
55

offeriren

Gebr. Strötker,
Weingroßhandlung

BHarfüueseretr. T7.

unff.

Alb. Wetterling
26. Schmeerſtraße 26.

empfiehlt

dauerhafte
Schuhwaaren

in größter Auswahl zu den billigſten
Preiſen ſowie

Turner-Schuhe

von Leder und Drell.
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ſind eine Specialität meiner Firma und beziehe dieſelben aus den allererſten und

leiſtungsfähigſten Fabriken Geras. Mein Lager iſt auf das reichhaltigſte von dem

einfachſten bis zu dem hocheleganteſten Genre ſtändig ſortirt

HALIE 8, Leipzigerstr. part. u. Et.
alhaus für bessere Lleidergtoſſo und Damen-Confection.

b

e
h

4

für fertige Herren-, Burſchen und Hnaben- Anzüge

billig.

HerrenJacketanzüge in
Hundert Stück,
Mode bringt, in allen nur erdenklichen

8, 10, 12, 15, 18, 20, 24, 80 M.
bis zu den Feinſten.

Rockanzüge, ein und zweireihig.
Brautanzüge à 20, 24,

Ein großer Poſten Burſchen-Anzüge

Farben,

KnabenAnzüge für Knaben von 10——

en

C 39 L e
3 d.

von
T

14 Marktplatz 14.
mehreren

was die

14 Marktplatz 14.

das Neueſte,
vielen Neuheiten,
8 Mark.

30, 36 Mk.

3 Mark.

Vennere ha an,
Ein großer Poſten KnabenAnzüge für

Knaben im Alter von 2—8 Jahren, in
a 2, 3, 4, 5, 6, 7 u.

Hoſen in einer Auswahl über 1000 Paar
à 2, 2 4, 5, 6, 8 u. 10 Mk.

Arbeiterhoſen in großer Auswahl in
ſeit Jahren bewährten Qualitäten, billig.

Blaue Normalanzüge à 2,

Ein Poſten Weſten von 95 Pfg. an.

e ne

auch für die Reife zu empfehlen, aus weichem, poröſen, waſch-
baren Wollſtoff mit feinen Spiralfedern in dunkelgrau,

Hygieas (Holzwolle-) Bincien, 6 Stück 50
Hartmann's Gesundheits-Bincien, 6 Stück 60
Harwedes ooshbincden, 5 Stück 75 5
Einlagekissen zum Dianagürtel, 6 Stück 75
Waſchbare Ronatshbincien, à Stück zu 50 und 75

besundheits Porset Sport Corset,

Rachfahr borset,

hellgrau u. ereèm à Stück von 6 A. an.

Von 5 Dtzd. an Preisermäßigung.
Bernharcdh Häni, Corselfabrt,

Schmeerstrasse 2.
F e

Polizei
S92172 und

che An- und Abmeldungen,

Kkrankenkassenformulare,
Rechnungen, Quittungen ete.

W W A7wATWä,T r2

Rechts und Steuer
17 Jahren, à 8, 4,
12 Mk.

5, 6, 87 10 und
8 Mark.

Ein Poſten Stoffjackets à 4, 5, 6 und

Sonſt alle Artikel wie bekannt dauerhaft gut und billig.

billigst

Günther Bernharcdt
Sachen, ſowie

Teſtamente, Verträge,
jeder Art werden ſachgemäß bearbeitet durch

NB.

Marktplatz 14, part. u. 1. Etage,

Renner's Kauthaus,
direkt an der Großen Klausſtraße, Ecke HKühler Brunnen. c

Konſummitglieder und alle anderen Kunden erhalten bei Baarzahlung

Rabatt in baar ausgezahlt J

Leitergasse

Theilhaber mit

52Compangnon-Geſuch.
Alters halber ſuche einen tüchtigen

etwas Capital für
mein Mehl- und Futterartikelgeſchäft.
Off. unter U. o 67666 bef. Rudolf
mosse, Halle a S

C. Schröder,
Volksanwalt,

Sonntags bis 1 Ahr zu ſprechen.

Adressen Ta
zT efel bei Einkäufen

h

Wäsche-Artikel, Cravatten, Unter-

A. Brackebusch,
Gr. Ulrichstrasse 37 (Goldenes Schiffchen).

zeuge t.

Bruno v. Schütz,
G e

e T. Sohmnee, Neaohf.,
Inh. Otto Müller.

e e eDamenhüte und Putzartikel.

Pet2zsohe Oelkers

Tricotagen, Wollwasren.

gegründet 1769.

Gr. Ulrichstrasse 55

Posamenten, Strumpfwanaren,

W. F. Wollmer,

Gr. Ulvichstr., 24.
Gr. Ulrichstrasse 36.

Gebr. A. H. Loeseh,

Gr. Ulrichstr. 42.
A. Ebermann.

Grosse Steinstrasse 34
Specialität: Tricotagen, Strümpfe. Der

Leipzigerstrasse 14.,

Kleinschmieden 6, Eingang gr. einst Strasse.

e e

Emil König,
Schmeerstrasse 27.

Louise 6Göt?,
2

Alexander Blau,

G

Leipzigerstrasse 99.

Geschätft bestebt seit 1853.

Leipzigerstrasse 90.

Tapisserie, Posamenten, Tricotagen u. Wollwaaren.

Kurz-, Galanterie- u. Spielwaaren.

F itter,
Schuhwaaren.

e

ehe

J „eipzi agse 17.
KRobb. PIötz,

Möbel, Spiegel und Polsteérwaaren.

Vereinigte Tischlermeister
Kl. Steinstrasse 6.

Reinicke Hndag
Möbelmagazin.

Gr. KIausstrasse 40, Nahe am Markt.

G. Schaible,
Gr. Märkerstrasse 26.

Möbelfabrik mit Dampf betrieb und Lager.

m e eTapeten und Linoleum.

Frauendorf,

S

Papierwaaren.

Paul Buschbecik,
Gr. Ulrichstrasse 35.

Papierhandlung und Buchbinderei.

Unterberg Nr. 3. (am Stadttheater)

9

a See

ein

mü

er

läß
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